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APROPOS

Von Tobias Humm

Die Rolle des grossen welt-
politischen Bösewichts hat in 
den letzten Jahren häufig 
gewechselt. Waren es früher
meist die sowjetischen Präsiden-
ten, die als ultimative Gefahr für
die Staatengemeinschaft galten.

In den letzten
Jahren haben die 
Medien kleinere
Potentaten in
dieser Rolle 
gesehen. Ihre 
Namen reichten
von Milosevic
über Mladic, 

Mobutu, Saddam Hussein bis
Ben Ali. Auch auf den ägypti-
schen Diktator Mubarak wird
jetzt mit Fingern gezeigt.

Die Nachrichtensendungen
zeigen uns momentan das perso-
nalisierte Böse in Form des syri-
schen Präsidenten Baschar al-As-
sad, der mit schwerer Artillerie
auf sein eigenes Volk schiessen
lässt. Wenn er beseitigt ist, kann
sich die Aufmerksamkeit der mo-
ralischen Weltöffentlichkeit wie-
der einem andern Land und sei-
nen Despoten zuwenden.

Ich habe einen Vorschlag, auf
wen der Bannstrahl der Weltpres-
se sich als nächstes richten sollte:
China. Künstler und unabhängige
Intellektuelle werden im Reich
der Mitte wie in der alten Sow-
jetunion systematisch verfolgt,
eingesperrt und gefoltert. Das
wäre ein Thema, dem sich die 
Öffentlichkeit einmal widmen
sollte. 

Ich befürchte, dass Leute wie
der aufmüpfige Kozeptkünstler
Ai Weiwei vor lauter Ben Ali und
Baschar al-Assad vergessen ge-
hen. Oder wissen sie noch, wie
der chinesische Literaturnobel-
preisträger heisst, der seit der
Preisvergabe verschwunden ist?

Zur Erinnerung: Er heisst Liu Xi-
aobo. Die Chancen stehen aber
schlecht für die chinesischen Dis-
sidenten. Der nordkoreanische
Diktator Kim Jong-un wird den
Chinesen aber wohl zuvorkom-
men und mit seinen Raketen-
und Atomwaffentests die Rolle
des Bösewichts auf sich ziehen.
Pech für Ai Weiwei.

Ich hatte früher auch noch nie gesungen
Der Männerchor Pfäffikon am
Etzel veranstaltet am kommen-
den Samstag eine besondere
Aktion um neue Mitglieder zu
werben. An einem Stand in
Pfäffikon kann sich jeder Mann 
ab 9 Uhr im Karaoke versu-
chen.

Mit René Paul sprach Tobias Humm

Ist ein Sängerverein wie zur Gründerzeit
der Eidgenossenschaft noch zeitge-
mäss?
Ich war früher selber nie in einem Ver-
ein, Musik war mir wichtig, ich hörte
sie immer gern, aber durch den Verein
habe ich viel Neues kennengelernt
und somit ist er sicher noch zeitge-
mäss.

Hörten Sie, bevor Sie vor drei Jahren sel-
ber mit Singen angefangen haben auch
Musik von Männerchören?
Nein, meine Musik war eher der 80er-
Jahre Disco-Sound und meine Lieb-
lingsband ist die weniger bekannte
englische Band Incognito. 

Dann haben Sie durch den Chor neue
Musikstile kennen gelernt?
Wirklich! Seit ich im Chor bin, höre
ich sehr gerne auch verschiedenste
Klassik, mein Einstieg als Sänger war
der Lobgesang von Felix Mendel-

sohn- Bartholdy, ein Stück Kirchen-
musik.

Was ist das Spezielle an Ihrem Chor?
Ich würde die Vielseitigkeit heraus-
streichen. Wir singen von spanischen
Liedern über englische Popsongs bis
zum klassischen Männerchorrepertoi-
re so ziemlich alles was für unsere
Stimmen erreichbar ist. Unser Diri-

gent Fabian Bucher gibt sich riesige
Mühe, immer etwas Neues zu brin-
gen. Nur wenn wir auch im Repertoire
etwas Spezielles machen ist der Chor
auch für jüngere Mitglieder attraktiv.

Jetzt planen Sie eine besondere Aktion
um gerade junge Männer anzusprechen.
Was erwarten Sie davon?
Wir wollen vermehrt jüngere Sänger-
kameraden finden. Einerseits sind
junge Stimmen im Chor eine Erfri-
schung und anderseits braucht der
Chor zum Überleben immer wieder
neue Mitglieder. 

Wie sieht die Aktion aus?
Wir stellen ein Zelt auf den Dorfplatz
mit einer Karaokeanalage, wo sich 
jedermann versuchen kann. Wer
Spass daran hat, ist herzlich eingela-
den, am darauf folgenden Dienstag 
in eine erste Schnupperprobe zu kom-
men.

Wie geht eine Sängerkarriere weiter?
Nach dreimaligem Mitmachen an der
Probe wird der Interessent gefragt, ob
er gerne in den Verein eintreten und
regelmässig an die Proben kommen
würde. Dann hoffen wir natürlich,
dass einige hängenbleiben und zu 
Kameraden werden. 

Muss man schon vorher Erfahrung mit
Gesang haben?

Nein. Ich selber hätte nie gedacht,
dass ich einst singen könnte, ich
brachte gar keine Erfahrung mit. Aber
heute möchte ich es nicht mehr mis-
sen. Im Chor lernt man schnell von
den Kameraden. 

Wie wichtig ist der gesellige Teil des
Sängerlebens?
Sehr wichtig. Wir gehen nach jeder
Probe zusammen eins trinken und
plaudern dann auch über alles Mögli-
che. Sänger werden zu richtig guten
Kameraden, etwas, das in der heuti-
gen Welt selten ist. 

Mit welchem Musikstil kann man seine
Fähigkeiten am Karaokesamstag erpro-
ben?
Das werden meist deutsche und eng-
lische Lieder sein. 

René Paul wusste nicht, dass er 
singen kann, bevor er es im Männer-
chor probiert hatte. Bild Tobias Humm Zur Person

Name: René Paul
Wohnort: Bäch
Geburtsdatum: 21.12.1964
Beruf:Werkstattleiter
Hobbys: Singen und die Hobbys
seiner beiden Söhne begleiten
Stärken: begeisterungsfähig und
sehr geduldig
Schwächen: kann fast nicht nein
sagen

KOPF DER WOCHE

Regierung will auf der Sekstufe
kooperatives Modell einführen
Das birgt Zündstoff: Die
Schwyzer Regierung will 
in allen Gemeinden den Zwei-
Jahres-Kindergarten einführen
und die Sekundarstufe im 
Kanton vereinheitlichen. Aus-
serdem sollen die Gemeinden
mehr an die Sonderschulung
bezahlen, neu sollen auch die
Bezirke eingebunden werden.

Von Irene Lustenberger

Schwyz. – Die Regierung hat dem Kan-
tonsrat zahlreiche Änderungen der
Volksschulverordnung beantragt. Eini-
ge davon wurden im Vernehmlassungs-
verfahren kontrovers beurteilt. Trotz-
dem will die Exekutive daran festhal-
ten. Der Kantonsrat wird in der Sessi-
on vom 23. Mai darüber befinden. 

Gemäss geltender Volksschulver-
ordnung, die seit 1. August 2006 in
Kraft ist, haben die Gemeinden ver-
pflichtend den Ein-Jahres-Kinder-
garten anzubieten. Dieser ist nach
dem erfüllten fünften Altersjahr zu
besuchen. Bereits heute bieten 23 Ge-
meinden den Zwei-Jahres-Kinder-
garten an. Dieser «kleine Chindsgi»
wird von 90 Prozent aller Kinder frei-
willig genutzt. «Der Zwei-Jahres-
Kindergarten entspricht somit einem
breiten Bedürfnis, ist seit Jahren 
erprobt und hat sich bewährt», ist 
die Regierung überzeugt. Im Sinne
der Chancengleichheit will der Regie-
rungsrat nun allen Kindern den Zu-
gang zum Zwei-Jahres-Kindergarten
ermöglichen und deshalb die Ge-
meinden bis spätestens Schuljahr
2017/2018 verpflichten, den Zwei-
Jahres-Kindergarten anzubieten. Der
Besuch des ersten Kindergartenjahres
ist aber weiterhin freiwillig. 

KOS auf der gesamten Sekstufe
Während die Forderung nach dem
Zwei-Jahres-Kindergarten in der Ver-
nehmlassung grossmehrheitlich Unter-
stützung fand, wurde die flächen-

deckende Einführung der sogenannten
kooperativen Sekundarstufe I (KOS)
kontrovers beurteilt. Die Bezirke als
Schulträger lehnen das Modell mehr-
heitlich ab, die abgebenden Primar-
schulen befürworten es mehrheitlich. 

Aktuell kann die Sekundarstufe I in
zwei Organisationsformen geführt
werden: als dreiteilige Sekstufe mit
den drei Stammklassen Sekundar-,
Real- und Werkschule oder als koope-
rative Sekstufe KOS mit drei Stamm-
klassen A, B oder C und zwei Niveau-
klassen in den Fächern Mathematik,
Englisch und Französisch. Letzteres ist
finanziell aufwendiger und wird aktu-

ell an drei Schulorten (Einsiedeln,
Oberarth, Rothenthurm) umgesetzt. 

Erziehungs- und Regierungsrat er-
achten KOS als das schülergerechtere
Modell, ermöglicht es doch nach der
6. Klasse eine Zuweisung in Stamm-
klassen und Niveaufächer. Damit
kann beispielsweise ein Stammklas-
sen-B-Schüler (Realschule) in Mathe-
matik einen Sekundarschulabschluss
machen und damit seine Berufschan-
cen erhöhen. Zudem kann mit Um-
stufungen rasch und ohne Zeitverlust
auf markante Leistungsveränderun-
gen reagiert werden. Weiter wird die
Begabtenförderung mit der neuen

dritten, angehobenen Niveaustufe A+

in Mathematik, Französisch und 
Englisch mit Zeugniseintrag verstärkt. 
Als weiterer Reformpunkt soll der
Pensenpool für die Stammklasse C
(Werkschulen) und für die integrative
Förderung (IF) um zehn Lektionen
aufgestockt werden, um auch künftig
genügend Stammklassen C führen zu
können. «Da der Regierungsrat vom
pädagogischen Nutzen des KOS-Mo-
dells überzeugt ist, hält er an seinem
Antrag fest, die Schulträger auf das
Schuljahr 2017/2018 hin zur Umstel-
lung auf dieses Modell zu verpflich-
ten», heisst es in der gestern versand-
ten Medienmitteilung.

Kosten künftig teilen
Nach dem Rückzug des Bundes aus
der Finanzierung der Sonderschulung
sind die Kosten im Kanton Schwyz
von 15,9 Mio. Fr. im Jahr 2007 auf
34,8 Mio. Fr. im Jahr 2010 gestiegen.
Die Schulträger bezahlen mit
8 Mio. Fr. nur einen kleineren Teil der
Kosten. Bei der Umsetzung der NFA
(Neugestaltung des Finanzausgleichs
und der Aufgabenteilung) wurde eine
hälftige Beteiligung der Schulträger in
Aussicht gestellt, was nun umgesetzt
werden soll. Bei Kosten von 94 000 Fr.
pro Sonderschulkind soll der Schul-
träger 47 000 Fr. übernehmen, was 
einem Mehraufwand von 20 000 Fr.
entspricht. Auch die Bezirke sollen
neu als Schulträger der Sekundarstu-
fe I eingebunden werden. Sie waren
mit Ausnahme der Eingemeindebezir-
ke bisher finanziell nicht beteiligt. 

Auch bei den Kosten für die inte-
grierte Sonderschulung (IS) – zurzeit
betragen diese 5,4 Mio. Fr. – will die
Regierung den Aufwand künftig tei-
len. Sie begründet das damit, dass IS
heute für die Schulträger kostenlos ist
und dadurch falsche Anreize geschaf-
fen wurden.

Obwohl beide Massnahmen im
Rahmen der durchgeführten Ver-
nehmlassung mehrheitlich abgelehnt
worden sind, hält der Regierungsrat
auch hier an seinem Antrag fest. 

Die Regierung will Sekschüler künftig in Stammklassen mit Niveaufächern 
aufteilen. Bild Bilderbox


